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An dieſer ausreichenden Kenntuiß und an die⸗ 


Berlin, 17. Zul. Vor Kurzem iſt an eine] ſer unbefangenen Würdigung hat es jedoch vielfach 


Mahl Notabilttäten von Handel und Gewerbe 
utſchlands, ohne Rückſicht auf die handelspolitiſche 
ſonſtige Parteiſtellung, folgende Einladung ver⸗ 

dt worden: 

Berlin, im Juli 1884. 

Hierdurch geſtatten wir uns die Anfrage an Sie 
richten, ob Sie bereit ſind, in Gemeinſchaft mit 
Unterzeichneten und einer Anzahl anderer Herren 
ganz Deutſchland, an welche wir die gleiche An⸗ 
ge richten, Ihren Namen unter die umſtehend ab- 
Muckte Einladung zur Bildung eines „Vereins zur 
ahrung der wirihſchaſtlichen Intereſſen von Handel 
d Gewerbe“ zu ſetzen. Im Fall Ihres Einver- 
Indniſſes bitten wir daſſelbe ſpäteſtens bis zum 15. 


kneten Bürgermeiſter a. D. Ruſſell anzuzeigen. 
G. von Bleichröder, Geh. Kommerzienrath. 
dalbert Delbrück, Geh. Kommerzienrath. Fr. Dül⸗ 
g, Geh. Regierungsrath. Ad. Frentzel, Kommer 
rat. A. von Hanſemann, Geh. Kommerzien · 
Rich. Hardt. G. Hartmann, Direktor der 
Mic. „Viktorla“. A. Heckmann, Geh. Kom⸗ 
erzienrath. Wilh. Herz, Geh. Kommerzienrath. Ed. 
herr v. d. Heydt. P. Jonas, Eiſenbahn⸗Direl⸗ 
bs - Präſident a. D. J. Kaempf, Bank- Direktor. 
. Liebermann, Geh. Kommerzienrath. Franz Men- 
kleſohn, Geh. Kommerzienrath. C. Richter, Gene- 
al- Direktor. E. Ruſſel, Bürgermeiſter a. D. L. 
warzkopff, Geh. Kommerzienrath. Dr. G. Sie⸗ 
Mens, Bank-⸗Direktor. Wilh. Simon, Geh. Regle⸗ 
zungsrath. Ed. Veit, Geb. Kommerzienrath. M. 
Wumterfeldt, Juſiizrath. H. Zwicker, Geh. Kommer⸗ 
1 Das Ergebniß 

klärung: 

Die wirthſchaftliche Grjepgebung hat in den letz ⸗ 
en Jahren eine immer wachſende Bedeutung gewon⸗ 
den. Der erwerböthätigen Bevölkerung unſeres Va⸗ 
Mılandes erwächſt hierdurch die Aufgabe, auch ihrer⸗ 
Mits darauf hinzuwirken, daß bei der Aufſtellung und 
derathung der Geſetzentwürfe Regierung und Volks 
tretung mit voller Kenntniß des praktiſchen Lebens 
ind mit unbefangener Würdigung der dadurch be 
Pingten Verhältniſſe vorgehen. Nur unter dieſer Vor⸗ 
aus ſezung wird cs der Geſetzgebung möglich ſein, 
veiſes Maß zu halten, die vorhandenen berechtigten 
Intereſſen zu ſchonen und dem Neuen die Möglich 
leit einer geſunden Entwickelung und eines dauern⸗ 


deen Erfolges zu ſichern. 


dieſer Einladung iſt die folgende 


0 


1 Feuilleton. 


— ——.— 


Weber das Badeleben 
in Norderney 


ſchrelbt ein Korreſpondent der „Pr.“: „Das chema⸗ 
lige Fiſcherdoif an der Weſtſpitzt der Jaſil iſt heute 
mit ſtadtiſchen Bauten durchwachſen und neben der 
kleinen Hütte, deren Dach man von ebenem Boden 
mit den Händen zu greifen vermag, erheben ſich hohe 
Häuser, dem ganzen Flecken ein eigenes Gepräge ver- 
leihend. In ſeiner Mitte: ſteht ein altes hannover⸗ 
ſchts Schloß, dicht daneben der ſogenannte Kurſalon, 
der übliche Nachmittage ⸗Aufenthaltsort, de. ſich des 
auf den Norbfee-Injeln ſeltenen Vorzuges eines baum- 
und buſchgeſchmücten Gartens kifreut, und weiter 
nach der Spipe des Dorfes und der Juſel zu erhebt 
ich die Strandhalle, ein eleganter Bau, von dem aus 
das Auge über die den Ort und di Jaſeln ſchützen⸗ 
den Dünen fort die unendliche Ste vor ſich liegen 
ſieht. Ein Strand, wie mit dem Meißel geglättet, 
ſenkt ſich dem Wellenſaume zu, dem möͤglichſt nahe 
Hunderte von kleinen Einſiedlerhütten ſtehen. Es ſind 
geflochtene Körbe, die grate Platz genug für ein ela⸗ 
zelnes Menſchenkind gewähren und die entweder zu 
„Familien“, vielleicht euch zukünftigen, d. h. Zweien, 
die ſich unbewußt anziehen, zuſammengerückt find oder 
die einſam ſtehend eine junge ſtille Liebe für Heines 
Ader oder auch einen alten Schwärmer für die 
Kourszettel bergen, beide ſtimmungsvoll berührt durch 
die ſteigenden und fallenden wogenden Wellen. 
6 Das iſt der gemeinſame Luftbadtplatz, den dle 
Waſſerfeinde, aber auch die, welche bereits wieder den 
Bluthen entſtiegen, auffuchen, um in ſüßem Nichts. 
thun zwei, drei, ja bis ſechs Stunden des Vormittage 
ein echtes Lazzaronlleben zu führen, in dem ſelbſt die 
gebratene Taube, welcht nachbarliche Liebe aus dem 


M. Abends in Berlin eintreffend, dem mitunter⸗ 


gefehlt; hierin Abhülfe zu ſchaffen, erachten wir — 
namentlich im Hinblick auf die bevorſtehenden Neu⸗ 
wahlen zum Reichstage — für eln dringendes In- 
tereſſe, ja geradezu für die Pflicht der zunächſt Be⸗ 
thelligten. Als Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes 
erſcheint die Bildung tines „Vereins zur Wahrung 


der wirthſchaftlichen Intereſſen von Handel und Ge⸗ 


werbe“ als angemeſſen. Dieſer Vereln würde ſich 
die Aufgabe ſtellen, ſowohl bei der Regierung als in 
der öffentlichen Meinung auf eine richtige Würdigung 
der für die Etwerbsthätigkeit in Betracht kommenden 
Verhältniſſe hinzuwirken. 


Berlin, 17. Juli. Ueber „das Kaiſerfeſt auf 
der Mainau“ ſchreibt man: 

Das Oſſizierkorps des Konſtanzer Regiments war, 
wie in früheren Jahren ſo auch jetzt, darauf bedacht, 
ſeinem oberſten Kriegsherrn bei deſſen Aufenthalt auf 
der Mainau eine Ueberraſchung zu bereiten, Eine 
Aufführung fand Sonnabend Nachmittag in dem zwi 
ſchen Konſtanz und der Malnau gelegenen St. Ka⸗ 
tharinen⸗Walde ſtatt und ſtellte einen Jagdzug aus 
dem 15. Jahrhundert mit Beziehung auf die Zollern⸗ 
geſchſchte dar. Lange vor der feſtgeſetzten Zelt hatte 
ſich ein zahlreiches Publilam dort eingefunden, begie⸗ 
rig, alle die ſchönen Koſtüme ver mitwirkenden Da- 
men und Herren zu ſehen und zu bewundern! Ein 
äußerſt liebliches, bunthewegtes Bild boten die ge- 
ſchmackvollen, koſtharen Koflüme inmitten des herr⸗ 
lichen Waldesgrüns. Die Herren, theils hoch zu Roß, 
theils zu Fuße, mit ihren Inappanliegenben, der Länge 
nach geſtreiften Beinkleidern, wie Lederwämſern und 
Lederkappen, ſowie mit großen Schaallſchuhen beklet. 
det, die lederne taſche an der Seite und mit 
Sauftdern (Splißen) in der Hand, alle kräftige, ſchön 
Erſchelnungen, boten einen prächilgen Anblick dar. 
Ebenſo vorthellhaft präſentirten ſich die zahlreichen Da⸗ 
men in den malerlſchen, koſtbaren Trachten des 15. 
Jahrhunderts. Mehrere derſelben huſdigten nicht, wie 
wir bemerkten, der deulſchen, ſondern der damaligen 
franzöſiſchen Tracht, wie an den faſt thurmhohen Hau⸗ 
ben mit heruntte fallendem Schleier zu ſehen war. 
Dazu nun die große Menge von Jogd - Gefolge, 
Treibern u. |. w., alle ſillgerecht koſtümirt, kurz, 
es war ein wunderſchönes, farbenprächllges Bild, 
das auf jeden den allergünſtigſten Cindiuck machen 
mußte. 

Gegen 6 Uhr fuhren die höchſten Hirrſchaften 
von der Mainau ab, um eine Fahrt in den Katha⸗ 


nächſten Frühſtückskorb uns in den Mund fliegen läßt, 
als kaum angenehme Unterbrechung betrachtet wird. 
Es iſt eine ganz eigene Macht, welche dieſes gleich⸗ 
mäßige Leben auf die Neroen ausübt. Jahr für Jahr 
habe ich den Verlauf des Leidens oder der Geneſung 
durch dleſes wunderbare Naturmittel beobachtet. Nach 
vlerzihntäg'gem Gebrauch wurde ich ſprechfaul, dann! 
begann ich den Hummerſchteren und dem ee 
Geflügel meine Liebe beim Frühſtück zu entziehen, 
noch eine Woche ſpäter konnte wich ſelbſt die ent⸗ 
zück ndſte Nachbarin nicht mehr zu einem zwelten an⸗ 
ſtrengenden Settenblid verlocken und ſelbſt der goldige 
Sherry oder der purpurfarbene Portwein (das hier 
übliche Frühſtücksgetränk) würde, glaube ich, zum 
Schluß ſelne Anziehungekraft verloren haben, wenn 
ich einmal dieſe Zeit abgewartet hätte. Es iſt ein 
Leben ohne Falſch und Sünde. Selbſt in dem einigt 
hundert Schritte weiter ſtehenden Karren des Damen⸗ 
Bade- Strandes, der in Norderney von dem der Her- 
ren ſtreng getrennt, habe ich den Weltſchmerz ſich 
auflöſen ſehen, der eines Tages in Geſtalt folgender 
Bade⸗Porſie an eine der weißgeftrichenen Karrenwände 
auegehaucht war: 

„Und bleibſt Du ſitzen, o Mägdelein, 

Den!’ nicht, daß verfehlt Dein Leben. 

Es geben nicht alle Trauben Wein — 

Es muß auch Roſinen geben. 

Dies Eine iſt ſicher und ganz gewiß — 

Wie ſollt' es auch anders fein? — 

Es ſchmecken alle Roſinen ſüß, 

Doch ſauer iſt mancher Wein 

Aber die erſichtlich mit aller, alſo auch mit der 
Herrenwelt verſöhnte Schreiberin hatte die Rechnung 
ohne eine glücklichere Mitſchweſter gemacht, die, ver⸗ 
muthlich filſch zugezogen, noch dle Kampftsluſt der 
großen Welt in ihren Adern fühlte; denn einige Tage 
darauf ſtand unter obigen Verſen: 

Hab' Dank, es klingt der Troſt jo füß 
Den armen Mägdlein auf Erden, 


ag, den 18. Juli 1884. 


Stettin 


rinenwald zu machen; um 6½ Uhr kam der lalſer⸗ 
liche Herr mit dem Großherzog, der Großherzogin, den 
Prinzen und zahlreichem, hohem Gefolge an die Stelle, 
wo die Aufführung ſtattfinden ſollte, plötzlich von tau⸗ 
ſendſtimmigen Hurrahs und Hochs jubelnd empfangen 
und herzlich begrüßt. Sofort nun ſauſte an den 
Herrſchaften die Jagd aus dem Waldes dickicht vorbei. 
Voran Treiber mit elnigen Koppel Hunden, dann die 
zahlreichen prächtig koſtümirten Jäger zu Pferde und 
zu Fuß, immer neue Maſſen kommen aus dem 
Walde heraus, dazu der Hunde Gebell, der Treiber 
luſtiges Geſchrei, alles dieſes machte einen unvergeß⸗ 
lichen Eindruck. Die vorüberſauſende Jagd trifft nun 
den kaiſerlichen Herrn und ſofort tritt der Jagd- 
meiſter, Oberſt⸗Lleutenant Mecker, an Hochdenſelben 
heran und ladet ihn mit poetiſchen Worten ein, dem 
Armbruſtſchießen beizuwohnen. Der Schützenmeiſter, 
Premier-Lieutenant von Seyfried, ruft ſeine Mannen 
zuſammen und es beginnt ein elftiges Armbruſtſchte⸗ 
ßen, während deſſen auf der anderen Seite des kal⸗ 
ſerlichen Wagens mit äußerſter Schnelligkeit ein Zi⸗ 
geunerlager aufgeſchlagen wird. Im Nu lodern aller⸗ 
wärts luſtige, praſſelnde Feuer empor, und die Zi⸗ 
geuner ſelbſt feſſeln durch die Munterkeit ihrer Wel⸗ 
ſen, ihre tanzenden Bewegungen und ihre aufregende 
Muſik im höchſten Grade. Inzwiſchen kommt eine 
große Schaar prächtig gekleideter Patrizlerinnen aus 
Konſtanz, um dem Armbruſtſchleßen zuzuſchauen; fie 
ge'wahren den kalſerlichen Herrn, bringen ihm durch 
tiefe Verbeugung ſtumm ihre Huldigung dar und 
ſtellen ſich bei den Armbruſtſchüzen auf. Plötzlich er ⸗ 
ſchallt ein donnerndes Hurrah! „Der Adler iſt in's 
Herz getroffen.“ Der glückliche Schützenkönig (Oberſt⸗ 
Lieutenant von Holleben) empfing die Glückwünſche der 
Umſtehenden, trat dann an den kaiſerlichen Wagen 
und felerte in ſchwungvollen (von dem Premier- 
Lieutenant von Seyfried gedichteten) Verſen das 
Glück, daß der erſte Jägersmann Zeuge feiner Kunſt 
geworden ſei. 

Nach dieſen Worten erhob ſich der Kaiſer im 
Wagen und dankte huldvollſt nach allen Seiten, In 


te: Die Agefpaltene Betigeile 15 Bfennige. 
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etwas Neuem zu überraſchen und immer mit vorzüb“ 
lichem Takt, Hingebung, und Patriotismus.“ 

Nach 7 Uhr fuhren die höchſten Herrſchaften 
nach der Mainau zurück, von tauſendſtimmigen Hochs 
der Menge begleitet. 

— Der „N. Fr. Pr.“ wird aus Gaſtein un⸗ 
term 16. Juli telegraphirt: Kaſſer Wilhelm hat be⸗ 
reits heute früh ſeine Kur begonnen. Er nahm am 
Morgen ſein erſtes Bad. Als der Monarch, (geleitet 
von dem Bademeiſter, in die Kabine eintrat und die 
über der reiſiggeſchmückten Eingangs thür angebrachte 
Aufſchriſt „Willkommen“ erblickte, ſagte er in beweg⸗ 
tem Tone: „Gott iſt wahrlich gnädig, daß er mich 
dieſen herzlichen Willkommgruß noch einmal leſen ließ.“ 
Nach dem Bade frühſtückte der Kaiſer Wilhelm, klei⸗ 
dete ſich dann an und machte in Begleitung ſeines 
Flügel⸗Avjutanten, Majors Prinzen Reuß, einen Spa⸗ 
ziergang auf der Kaiſerpromenade. Er ſah heute noch 
viel friſcher aus, als geſtern bei ſeiner Ankunft und 
war ſichtlich heiterer Laune. Zahlreiche Kurgäſte er- 
warteten den Kaiſer längs des ganzen Weges und be⸗ 
grüßten ihn ehrerblelig. Kaiſer Wilhelm erwiderte die 
Grüße freundlichſt, blieb ab und zu ſtehen und genoß 
die ſchöne Fernſicht. Auf dem Wege traf der Monarch 
den Statthalter Grafen Thun; er blies ſofort ſtehen, 
reichte ihm die Hand und konverſirte mit ihm mehrere 
Minuten. Nach einſtündigem Spaziergange kehrte der 
Kaiſer in das Badeſchloß zurück. Ueber den hirſigen 
Aufenthalt des Kalſers Wilhelm verlautet Folgendes: 
Der Kaiſer werde im ganzen 21 Bäder nehmen und 
am 5. Auguſt ſeine Kur abſchließen. Prinz Wilhelm 
von Preußen, welcher gegen den 10. Auguſt dem 
öſterreichiſchen Kronprinzenpaare in Laxenburg eine Vi⸗ 
ſite abſtatten wird, fol mit dem Kronprinzenpaart 
vereint dem Kalſer begegnen, dann würde Prinz Wil⸗ 
helm mit dem Kalfer direlt nach Berlin zurückkehren. 
Die Abendunterhaltungen werden diesmal nicht wie 
alljährlich in der Villa Solitude ſtattſiaden, da Grä⸗ 
fin Lehndorff momentan nicht hier weilt und nur 
Komteſſe Lehndorff allein hier ſich befindet. 

— Die feierliche Belſetzung des Prinzen von 


das darauf auf den großen Herrſcher ausgebrachte Oranien hat laut telegraphiſcher Mitihtilung aus dem 
Hoch ſtimmte die Verſammlung begeiſtert ein. Mit Haag heute Vormittag ſtaltgefunden. Dem Leichen⸗ 
großer Rüſtigkeit verließ nun der kaiserliche Herr den zuge, welcher um 9 Uhr das Palats des Verſtorbe⸗ 
Wagen und ſprach längere Zeit mit den mitwirkenden] nen verließ, folgten zu Wagen der König, der Groß⸗ 


Herren und Damen, immer wieder betonend, wie 
große Freude ihm dieſe Aufmerkſamkeit bereite, Zu⸗ 


nächſt dankte der Kalſer dem Offizterkorps, wobel er 


ungefähr ſolgende Worte gebrauchte: „Das 114. 
Regiment hat in hohem Grade das Talent, jedes Jahr 
etwas Neues aufzuführen, Mich immer wieder mit 
FCC a ĩᷣ Ä ²˙ 

Es klingt doch Eins für ſie gewiß, 

Sie können Roſinen noch werden. 

Zwar wollen fie oft nicht recht gedeihn — 

Und — nehmt es auf Treu und Glauben — 

Daß jelten wohl iſt ſo ſauer der Wein, 

Als ſauer ſchon waren die Trauben!“ 

Wleder einige hundert Schritte weiter folgt das 

Bad für die Herren, das zwiſchen langen, aus großen 
Quadern in die See hin ausgebauten Buhnen faft ! 
immer einen prächtigen Wellenſchlag beſitzt, der jo 
kräftig if, vaß man höchſtens bis an die Hüften ins 
Waſſer gehen darf, da die raſch aufeinanderfolgenden 
Sturzwellen bei bewegter See einen Menſchenkörper 
wie einen Kinderball auf und nlederſchleudern würden. 
Dumpf, aber ſeldſt das Rauſchen der Wogen über⸗ 
tönende Nebelhörner der unausgeſetzt die Badenden 
beobachtenden Wächter rufen den Vorwitzigen zurück, 
der einen mehr ehrlichen als höflichen Virweig noch 
mit in den Kauf nehmen muß. Zart iſt dieſe Men- 
ſchenklaſſe, die oft im Herbſte um einiger armſeliger 
Stockſiſche oder Schollen willen tollkühn ihr Leben auf 
das Spiel ſeßen muß und die jeden Binnenländer jo 
lange, bis er ſich ihnen an Körperkraft überlegen ge⸗ 
zeigt hat, als Schwächling betrachtet, überhaupt nicht, 
und charakteriſtiſch für ſie, die dagegen bei einer großen 
Gefahr, Schiffbruch ꝛc., ohne Beſinnen ihr Leben für 
den Mitmenſchen in die Schanze ſchlagen, iſt z. B. 


folgende Anekdote, die fie ſelbſt erzählen: Ein Frieſe 


fährt mit ſeinem Karren des Weges und findet einen 
elend jammernden Menſchen liegen. „Wat fehlt 
Die" — „Ick hew' min Been braken“, klagte die⸗ 
jer. — „Wieder mir? Ick dacht! Du härrſt Thän⸗ 
weh!“ Ohne ſich noch einmal umzuſehen, fährt er 
weiter. 

Die Badezeit iſt gewöhnlich von früh 5 bis 
Mittags gegen 2 Uhr, in welcher Zeit auch eine oben 
am Herrenſtrand ſtehende Halle dicht beſetzt zu ſein 
pflegt. Den Namen „Giftbude“ dürften ihr die Da⸗ 
men beigelegt haben, da Diejenigen, welche einmal 


herzog von Sachſen Weimar, der Prinz Albrecht von 
Preußen, der Fürſt zu Wied, der Graf von Flan- 
dern, ſowie die offiziellen Vertreter Frankreichs, Eng⸗ 
lands, Rußlande, Schwedens, der Türkei, Rumäniens, 
Italiens, Würtembergs, Waldecks und des Perzogs 
von Naſſau. 
ECC 
ihren Zaubertrank gekoſtet und hier ihre Sieſta gehal⸗ 
ten, für den gemtinſamen Strand abdgeſtorben find. 
Bevor ich jedoch von dieſem Theil der Inſel ſcheide, 
ſei auch der Herren — es iſt dies ja ein bekanntes 
chroniſches Badelelden — als Poeten gedacht. Das 
unſterbliche Werk begann durch folgende in einen 
Badekarren geſchriebene Berfe : 

„Ick und mein Bruder, wir machen Beede Verſe; 

Mach' ick ſe nich', macht er ſe!“ 

Tags darauf ſtand vermuthlich von der erwähn- 
ten Hand darunter: 

„Macht mal Dein Bruder de Verſe konfuſe, 
So rathe ich einfach, mein Lieber, mach Du fe!“ 

Ein Dritter fette das Thema fort: 

„Ob Du oder Dei! Bruder, is eene Wichſe — 
Biel beſſer als Beede mach ſicher doch ick je!“ 
Ein Kenner jenes Dichters ſchrieb dazu: 

„Die Verſe von Dir und Deinem Bruder, 
Die find' ich wahrhaftig unterm Lud — wig; 
Von meinen aber melde ich ehrlich, 

Ich halt' fie zum Leſen für lebensgefährlich!“ 

Da ſich wohl Niemand mehr an die Ausma⸗ 
lung des nun entworfenen Bildes wagte, ſo ſchloß der 
ſchöne Verswechſel folgendermaßen: 

„Die Verſe für's Leben gefährlich! — O, ne — 


Doch vielleicht kriegt ein Schwacher die Krankheit 


der Ste!“ 

Vom Herrenbade aus zieht fi ein prächtiger 
Strand, den kein anderes Nordſeebad jo wie Norder ⸗ 
ney befipt, nach der eine gute Stunde entfernten Oſt⸗ 
fpige der Inſel zu, wo ſich der hohe Leuchtihurm be⸗ 
findet, deſſen rotirendes Licht auf nahezu zwanzig Sce⸗ 
meilen hinaus erkenntlich if. So mundebar feſt iſt 
der hinter uns liegende Strand, daß vielleicht eine 
Stunde nach dem Fallen des Waſſers ſelbſt der Huf⸗ 
ſchlag eines Pferdes auf demſelben vernehmbar wird, 
das ſein Gefährte fo leicht wie über asphaltirten Bo⸗ 
den zieht. 


— 


ſliuche Kuriterdne Fo 
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adert „auertichenden Zvüſchut 
gegen die erdrückende Konkurrenz des Aue landes“. 
Dieie konſequenten Agrarier verlangen nichts geringe- 
res, als die völlige Ausgleichung der äußerſt verſchie⸗ 
denen Produktionekoſten des ausländiſchen und inlän⸗ 
diſchen Getreldes, Fleiſches ꝛc. durch din Zoll. Die 
„Freihandels⸗Korreſp.“ bemerkt dazu: 

Zu dieſem Zweck ſoll vom Staate eine Art 
Normalpreis ermittelt werden, welcher ſich zuſammen⸗ 
ſeßen ſoll aus den höͤchſten Produktionskoſten im In⸗ 
lande und einem Zuſchlage zu denſelben, welcher den 
deutſchen Landwirthen einen angemeſſenen Gewinn 
ſichert. Die Zölle ſollen alsdann jo hoch firtit wer 
den, daß kein fremdes Fleiſch, Getreide ꝛc. unter die 
ſem Preife verkauft werden kann. Bei einem ſolchen 
Zollſyſtem würden mithin die Zollſätze erhöht werden 
müſſen, ſobald die ausländiſchen Produkte billiger 
werden. Steigern ſich alsdann in Deutſchland in 
natürlicher Nachwirkung der Vertheuerung der wichtig⸗ 
ſten Lebens bedürfaiſſe die landwirthſchaftlichen Produk⸗ 
tionskoſten, jo würde der Staat, wenn er den Wün⸗ 
ſchen der ſächſiſchen Landwirthe entſprechen will, einen 
weiteren Zuſchlag zu den Getreldezöͤllen machen müſ⸗ 
ſen, um die Landwirthſchaft in ihrer Rentabilität zu 
ſichern. Und dieſe Erhöhung des Zollſatzts würde 
ſich von Zeit zu Zeit wlederholen müſſen, um mit 
der wachsenden Steigerung der Produktions foſten in 
Deutſchland Schritt zu halten. Der MWetibewerb der 
für alle ihre Erzeugniffe vom Reiche geſchützten Land⸗ 
wirthe müßte ſelbſtverſtändlich eine rapide Steigerung 
der Bodenpreiſe zur Folge haben und dieſe würden, 
da die Verzinſung des Kapitals mit zu den Produk ⸗ 
tionskoſten gehört eine weitere ſtelig wachſende Stei⸗ 
gerung der Produktionekoſten und d mit auch wieder 
der Zölle bedingen. Die a allen Konſumenten 
nußbringende Beſchaffung billigeren Getreides würde 
bei dieſem Syſtem den außerdeutſchen Ländern allein 
zu Gute kommen. Bemerkenswerth bei der Begrün⸗ 
dung iſt daneben das offene Geſtändniß, daß die Ge⸗ 
treidt - und Fleiſchpreiſe durch die Zölle auf einer be⸗ 
ſuimmten Höhe erhalten werden ſollen; von der Lehre, 
daß das inländiſche Produkt durch die Zölle gar nicht 
verthcuert werde, wollen alſo dieſe überzeugteſten An⸗ 
hänger des Zollſchutzes gar nichts wiſſen. 8 


tem 0 


möge man ſich hüten, dieſe Vorſchläge für die tolle 
Aus geburt eine? Intereſſenegolsmus zu halten, welcher 
doch in unſerer Geſetzgebung niemals Geltung erlan⸗ 
gen könnte. Wie viele haben vor 10 Jahren die 
Wiedereinführung von Getrtitezöllen in Deutjchland 
für cbeuſo unmöglich gehalten? 


— Wie bereits gemeldet, feiert Fürſt Karl An- 


ton von Hohenzollern am 21. Oktober d. J. ſeine 0 


goldene Hochzeit mit der Fürſtin Joſep eine, der Toch⸗ 
ter des Großherzogs Karl von Baden und deſſen Ge⸗ 
mahlin Stephanie de Beauharnais, Adoptivtochter 92 
Kaiſers Napoleon I. Am ſilben Tage feiert die Fürſtin 
Joſephine ihren 71. Geburtstag. Wie die „Köln. 
Zig. hört, wird das Feſt in der gegenwärtigen Re⸗ 


ſtidenz des Fürſten zu Krauchenwies ſtattfinden und 


daran außer dem König und der Königin von Ru⸗ 
mänien auch der Graf und die Gräfin von Flandern 
theilnehmen. Der Fürſt iſt bereits ſeit langer Zeit 
gelähmt, erfreut ſich aber einer ganz beſonderen geiſti⸗ 
gen Friſche und Regſamfeit, wovon namentlich viele 
wiſſenſchaftliche und Wohlthätigleits⸗Anſtalten der 
Rheinprovinz ein beredtes Zeugniß ablegen können. 
Er iſt Chef zweier preußiſchen Regimenter, des 1. 
magdeburgiſchen Infanterie-Regiments Nr. 26 und des 
in Köln garniſonirenden hohenzollernſchen Füſilier Re⸗ 
giments Nr. 40, die beide gleichfalls bei dieſem Fa⸗ 


milienfeſte vertreten ſein werden. kannt iſt. 
— Die Nachricht, daß der ſchweizeriſche Ge Ausland. 
ſandte in Italten Bavier in den nächſten Tagen aus Paris, 17. Jull. Nachdem der franzöſiſche 


der Schweiz wieder nach Rom zurückkehren werde, iſt, 
wenn man die Auslaſſungen der ſchweizer Zeitungen, 
namentlich des „Bund“, ind Auge faßt, wohl dahin 
zu verſtehen, daß der Bundes ath, mit welchem Herr 
Bavier konferirte, in der Frage der italieniſchen Grenz⸗ 
jperre jetzt einen Beſchluß gefaßt und den Geſandten 
mit Juſtruktionen verſehen hat. Der „Bund“ erblickt 
in der militäriſchen Abſperrung der Grenze und in 
der Anordnung einer fünftägigen Quarantäne für 
alle aus der Schweiz Kommenden eine direkte Un⸗ 
freundlichkeit gegen das letzterwähnte Land, und zwar 
erftend, weil eine ſolche „Landqusrantäne“ nach Aus⸗ 
ſpruch der erſten Autoritäten gegen die Einſchleppung 
der Cholera wirkungslos ſei, und zweitens, well Ita⸗ 
lien nicht dieſelbe Maßregel auch gigen Oeſterreich er⸗ 
greife, obgleich der Brenner ebenfalls eine vielbenutztt 
internationale Verkehrsſtraße ſei. Der „Bund“ hegt 
die feſte Zuverſicht daß die italieniſche Regierung ihre 
„überſtürzte Maßrigel“ bet ruhiger Ueberlegung zurück⸗ 
nehmen werde. 


— Ein Augenzeuge der in Paris vor 
dem „Hotel Continental“ ſtattgefundenen Demon 
ſtrationen gegen die deutſche Flagge 
ſendet der „Neuen Preuß. Ztg. den folgenden Be⸗ 


richt: 

„Als ich vor einer Stunde von einem kleinen 
Gang heimkehrte, fand ich meinen Gaſthof (Hotel 
Continental) von einer heulenden, pfelfenden Menge 
belagert und alle Zugänge feſt geſchloſſen. Ich fragte 
den Nächſtſtehenden nach der Urſache. „Da hängt 
eine deutſche Flagge“. Der Gaſthof hatte außer zahl⸗ 


karte europäiſcher, amerikaniſcher und aſtatiſcher Ban⸗ 
ner ausgehängt. Nur eine deutſche ſah ich nicht. 
„Da hängt ſie“, ſchrien die tobenden Studenten. 
„Aber das if ja das ruſſiſche Banner.“ „Dann die 
andere nebenan!“ „Das iſt die öſterreichiſche Fahne!“ 
Was halfen meine Belehrungen? Nun richteten ſich 
alle Augen gegen eine Flagge, auf grün- weißem Felde 
ein prächtiger Pfau. War das vielleicht eine zum 
Aerger reigende Itonie des Gaſthofes? Auch das 
nicht einmal. Unter meinem Zimmer wohnte ſeit ein 
paar Tagen ein Botſchafter aus Birma; ihm zu 


In einem Wagen jagen 7 Deutſche, welche alle ge⸗ 
rettet wurden. 


ter den Getödteten befindet ſich tine deu ſche Frau 
mit zwei Heinen Kindern, welche angeblich A. Gobld (2) 
heißen ſoll, ferner eine Frau, bie, der Kleidung nach 
zu uthellen, eine Deutſche, deren Namen aber unbe⸗ 


Bolſchafter, Bon de Courcel, wie die „Agence Ha⸗ 
vas“ meldet, in Berlin dem Bedauern der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung über den Skandal vor dem Hotel 
Continental Aus druck gegeben, hat auch Jules Ferry 
perſönlich dem Fürſten Hohenlohe bei einem dieſem 
geſtern gemachten Beſuche ſein Bedauern über den 
Vorfall ausgeſprochen. Hiernach dürfte die Angelegen- 
heit vermuthlich als erledigt zu betrachten fein. Ueber 
den Deutſchen, welcher angeblich auf der Place de la 
Concorde beſchimpfende Rufe gegen Frankreich ausge⸗ 
ſtoßen haben fol und den franzöſiſche Blätter gern 
als den eigentlichen Urheber dis Skandals beſchuldigen 
möchten, iſt Folgendes zu berichten. 
Philologir, W. aus Reutlingen bei Würtemperg, war 
bei der Kundgebung vor der Statue der Stadt Straß⸗ 
burg als ruhiger Zuſchauer zugegen und hatte ſich 
nahe herangedrängt, weil er kurzſichtig if. Sein Jä⸗ 
ger'ſcher Wollanzug, ſowie feine große Geſtalt erreg⸗ 
ten Auſſehen. Man ſchrie: „Volla un Prussien!“ 
drängte, ſtieß, ſchlug und beſpie ſogar den Mann, 
der ſchließlich davonlief, verfolgt wurde und ſich ins 
Marint miniſterium rettete. Derſelbe hat jedoch keinen 
Ruf auegeſtoßen, ſpricht kaum franzöſiſch und war 
viel zu ſehr über das pöbelhafte Eindringen der Menge 
auf ihn erſchreckt, als daß er zu autifranzöſiſchen De⸗ 
monſtrationen aufgelegt geweſen wäre. In der Maſſe 
der Theilnehmer an der Kundgebung war der Vor⸗ 
gang nicht unbemerkt geblieben. Es hlaß jetzt ſofort: 
„Ein „Prussien“ hat Frankreich beſchimpft und die 
franzöſiſche Fahne angeſpieen.“ 
gende iſt thatſächlich nur das Obige wahr, und alle 
reichen franzöſiſchen Flaggen auch eine ganze Mufter- Bemühungen, einen deutſchen „agent provocateur“ 
zu konſtruiren, find vergeblich. Nur der rohe An- 
griff der Menge auf einen ruhig zuſchauenden Deut- 
ſchen und die Szenen am Hotel Continental bleiben 
Fakta. 


zawski“ meldet den Ausbruch der ſibiriſchen Viehſeuche 
unter den Pferden und dem Rindvieh im Gouverne⸗ 
ment Nowograd. 
ſteckt. 
den ſind 27 Perſonen erkrankt, von denen 5 geſtor⸗ 
ben ſind. 


Ehren hing eje ſeine Landesflagge da. Er er 

in ſeiner auffälligen Kleidung auf dem Balkon; er 
muß wohl das Gejohle der tobenden Menge für eine 
Huldigung gehalten haben, zog ſich aber raſch zurück, 
als man nach Steinen griff. Während dies in der 
Rue Caſtiglione vor ſich ging, ſah ich, wie eine An⸗ 
zahl erſchreckter Engländerinnen aus den in der Rue 
Rivoli zu ebener Erde gelegenen Speiſeſälen aus dem 
Fenſter flüchteten. Ich verſchaffte mir auf dem glei⸗ 
chen Wege Eingang ins Hotel und kam rechtzeitig, 
um Zeuge zu ſein, mit welchem Vandalismus dieſe 
Studenten Steine wider die prächtigen Spitgelſcheiben 
warfen und die eiſernen Pforten einzubrechen ver⸗ 
ſuchten. Wir mußten Deckung hinter den Säulen 
im Hofe ſuchen, um nicht von den Steinen und den 
zweizölligen Scheiben getroffen zu werden. Endlich 
gelang es einem Haufen Studenten, in den Hof zu 
dringen, der Vorderſte mit ſtark blutender Hand; in 
wilder Wuth verlangten dieſe Gaſſenbuben die deutſche 
Fahne, fle ſtöberten im Haufe herum; nach einer 
Viertelſtunde kamen ſie wie Sieger mit ihrer Beute 
zurück. Nun aber ein erneuter Kampf. Ein Pro- 
feſſor, wie es ſchien, will unter keiner Bedingung zu⸗ 
geben, daß die Fahne hinausgetragen werde; er fürch⸗ 
tet, das Banner würde auf die heulende Menge 
draußen wie ein rother Mantel auf den Stier in der 
Arena wirken. Den Studenten gelingt is, mit der 
Fahne auf die Rue Caſtiglione zu gelangen. Im Nu 
war ſie zerfetzt, zerriſſen; wieder flogen die Steine 
durch die gewaltigen Scheiben gezen uns. Als nichts 
mehr zu zerſchlagen war, verlief ſich der rohe Haufe: 
Deutſchland war beſiegt. Nun kam auch die Po⸗ 
lizei und wartete ihres Amtes; ſie beſichtigte die zer⸗ 
brochenen Scheiben, konſtszirte noch zwei deutſche Flag⸗ 
gen und war großmüthig genug, nicht nach den 
im Hotel anweſenden Deutſchen zu fahnden. Für den 
Abend befürchtet man einen erneuten Angriff; zum 
Schutze des Hotels ſollen 50 Mann berittiner Po⸗ 
lizel in einem Haufe auf dem Platze Vendome konſig⸗ 
nirt ſein.“ 

— Ein ſchreckliches Bahn Unglück hat geſtern 
England heimgeſucht. Der Londoner Korreſpondent des 
„B. T.“ telegraphirt darüber: 

Der Schnelzug von Mancheſter verließ geflern 
um halb ein Uhr Mancheſter, um nach Geimsby und 
London zu fahren. Er führte ungefähr 150 Paſſa⸗ 


glere, darunter mehrere Deutſche, mit ſich, welche in 


Grimsby den Dampfer, der nach Deutſchland geht, 
erreichen wollten. Der Zug fuh: mit großer Schnel 
ligkeit, als plößlich nahe Peniſtone die Axe eines 
Waggons brach. Es geſchah dies bei einem Straßen⸗ 
übergang. In Folge des Axenbruches und bei der 
charfen Biegung des Bahnweges ſchoß der ganze Zug 
ſoſort mit furchtbarer Gewalt aus dem Grleiſe und 
ſtürzte auf die Straße hinab. Alle Wagen find zer⸗ 
hümmert und über einander geſchüttet. Ein gräß⸗ 
liches Geſchrei erhob ſich. Zwanzig Perſonen find 
topt, dreißig verwundet. Die Ueberlebenden konnten 
nur mühſam aus den Trümmern hervorgezogen wer⸗ 
den, da der Abſturz der Böſchung 16 Fuß tief iſt. 
Bald kamen Aerzte. Unter den Todten find mehrere 
Deutſche, deren Namen noch nicht feſtgeſtellt werden 
konaten. Unter den Verwundeten befinden ſich zwei 
Deutſche, Jakob Lichtheim und Johann Mommſen. 


Ein zweites Privattelegramm berichtet noch: Un⸗ 


Ein Door der 


An einer ſolchen Le⸗ 


(Nat. Zig) 


Warſchan, 17. Juli. Der „Kuryer Wars⸗ 


Auch Menſchen haben ſich ange⸗ 
In drei an einander liegenden Dorfgemein- 


blick. Der Boden war gänzlich ſeiner Kräfte beraubt 
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geben. Der Regen hat nun nınes Leben in 
gatlon gebracht und das Erdreich mit neuen 
verſehen. 


Befugniß des Rich⸗ 
ordnen, weiche ihm 5 363 der Zivilprozeßordnung 
giebt, ſteht nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 5. 
Zivilſenats, vom 7. Juni d. J., ihm im gleicher 
Weiſe, mit oder ohne Antrag der Partei, nach freiem 
Ermeſſen zu. 

L— Meinungaverſchiedenheiten, welche über die 
Zuſtändigkelt bürgerlicher Gerichte 
Militärperſonen ee 
waren, haben jetzt durch einen den ten und 
Staatsanwaltſchaſten zugegangenen Erlaß des Juſtiz⸗I bis herigen Erfahrungen hatte man auf die 200 
miniſters eine Löſung gefunden. Bürgerliche Gerichte meter von Börſſum aus mindeſtens 3 Stunde 
hatten Strafurtheile gegen Militärperfonen gefällt und rechnet, aber die erſten Tauben waren ſchon n 
ihre Zuſtändigkeit darauf geſtützt, daß die angeklagten Stunden 13 Minuten da. Der Sohn des B 
Militärperſonen den Einwand der Unzuſtändigkeit zu meldet dem Vater: „Da kommen ſchon unfere 
ſpät erhoben halten. Der Juſtizminiſter hat nun dar- ben!“ nun geht es athemlos nach dem Bode 
auf aufmerkſam gemacht, daß die Gerichte ihre ſach- auf, die Taube wird ergriffen, in einen Korb 
liche Zuſtändigkeit in jeder Lage des Verfahrens von] und mit Sturmeselle jagt ein behender Jung 
Amtewegen zu prüfen und ſich drehalb Perſonen des ihr nach dem Vereinsburtau. Denn für je 
Soldatenſtandes (einſchließlich der mit Penſion ver- Meter Weges wird nur eine Minute vergütet. 
abſchiedeten Oſfiziert) gegenüber ſtets für infom- licht bald poltert auch der Beſitzer von ſeinem 
petent zu erklären haben. Nur der Einwand der ört⸗ benboden herunter, athemlos vor Elle und % 
lichen Unzuſtändigkeit gehe durch zu ſpäten Einwand] gung, und ellt nach dem Bureau; er muß 
verloren. N lichſt bald wiſſen, ob ſein Boden einen 

— Wit die „Berl. Pol. Nachr.“ melden, wird eingeheimſt hat. Im Vereinsbureau ſitzt der 
neuerdings von zuständiger Seite darauf bingewieſen, troleur über einem großen Buch, neben ſich 
daß die außeramtliche Beſchäftigung eines Lehrers Uhr in einem plombirten Glaslaſten und not 
mit der Erthellung von Privatunter⸗ Eingangezetten. Ihm zur Seite ſteht ein g 
richtsſtunden gegen Bezahlung ſich als eleganter Käfig mit 10 Zellen für die zehn 
eine gewerbliche Thätigkeit kennzeichnet, zu welcher öf-] Ankömmlinge, welche ein Anrecht auf Preiſe $ 
fentliche Lehrer als Bramte gemäß der in Geltung Die Sieger ſehen jo munter aus, als ob 200 
gebliebenen Vorſchrift in § 19 der preußiſchen allge- | meter für ſie eine Spielerei, wären. Es find 
meinen Gewerbeordnung vom 17. Januar 1845 der] hell blickende Thiere, meiſt blaugrau, aber auch ſch 
Erlaubniß ihrer vorgeſetzten Dienſtbehörde bedürfen. oder gelb. Da ſteht ein Befiger vor dem Käfig 
Stehe ſonach die Verpflichtung der Lehrer zur Ein- ſpielt wit ſeiner Taube. „Dreizehn Minuten 
bolung dieſer Genehmigung vor Beginn der fraglichen ich verloren; acht Minuten bat fie auf dem Dae 
Nebenthätigkeit feſt, jo hätten auch die Ortsſchulvor- ſeſſen und fünf Minuten auf dem Flugbrett he 
fände (Schuldeputatlonen und Kommiſſionen), welche gefegt, ehe ſie in den Schlag kam. Und dal 
über die bezw. Anträge zu befinden haben, in jedem] der Kropf ganz leer!“ Ein Anderer hat ſeinen 
einzelnen Falle ſorgfältig zu prüfen, ob und in wel- Ankömw ling in der Aufregung nicht herausfinden 
chem Umfange dem betreffenden Lehrer die Erthei- nen und ſchließlich den zweiten ſchicken müſſen. 
lung von Privatunterricht geſtattet werden kann. Ins- ſind alle Zellen des Käfige gefüllt, und nun 
beſondert werte dieſe Erlaubniß von den Leiſtungen der Kontroltur elne Anzahl ihm übergebener Tat 
ves Lehrers in der öffentlichen Schule, ſowie von „Signaltauben“, fliegen. Sie melden nach 
deſſen geiftigem und körperlichem Vermögen abbängig Schlägen der verſchledenen Konkurrenten, daß 
zu machen ſein, wobei jedoch immerhin mit wohlwol⸗ Preiſe vergeben find, und daß ſte ſich dle Hetzjagd 
lender Rückſicht zu verfahren iſt. Denjenigen Lehrern, Schickens ſparen können. 
welchen die Ertheilung von Privatunterricht gegen Be. — Auf der unlängſt ſtattgehabten Regatt 
zahlung erlaubt worden, ſel dies ſchriſtlich, jedoch unter Heilbronn, welche einen für den dortigen Rudert 
Vorbehalt jederzeitigen Widerruſs und unter Angabe „Schwaben“ äußerſt günftigen Verlauf nahm, 
der zugelaſſenen Stundenzahl bekannt zu geben. Im die Mannſchaft dieſes Vereins mit Cannſtatt in 
Ablehnungefalle iſt ein mit kurzen Gründen unter- kurrenz um den Preis des Landesfürſten. Ein 9 
ſtüßter Beſcheid zu erlhellen. bronner Schlachtermelſter intereſſtrie ſich für 

— Clyſtum- Theater.) Bei dem allgemeinen vaterländiſchen Ruderer jo ſehr, daß er ihnen 
Intereſſe, das ſich in Stettiner, Kreiſen einem hei- Jalle des Sieges eine Wurſt verſprach, die jo 
miſchen Künſtler zuwendet, dürfte die, heute bei er- ziel, wie ihr — Boot. Als nun die Heilbte 
mäßigten Preiſen ſtattfindende Vorſtellung, „Heine's wirklich ſiegten, hielt er auch Wort und die bi 
junge Leiden“, um jo größer  ghrnchme esweden, | Shwabın erhielten eine, ſage und ſchreibe 30 
als Herr Hugo Wald, aus eſſſer achtbaren hieſigen lange Wurſt. Sie ſoll ihnen ganz vortrefflich, 
Familie ſtammend, als „Hüſch“ gaſtiren wird. Der mundet haber. . N 2 
Abend bietet aber außerdem eine reiche Fülle von Un⸗ — (Tod durch eine Viper] Die Zeitun 
terhaltungen aller Art in ſofern, als neben der Theater- von Lecce in Süd Italien erzählten folgendes ut 
kapelle der königliche Muſikdirektor Herr Rothe J Ereiguiß, das ſich in den letzten Tagen erel 


Die 


Vermiſchte Nachrichten. ö 


— Das Brieftauben Vettlf 
gen iſt wohl einer der aufregendſten Sports. 
dem Tage des Preie fliegens ſißen alle The 
auf ihren Taubenböden und lugen nach ihre 
ben aus. Aber es kann auch vorkommen, 
wie am letzten Montag, überraſcht werden. N 


ſeinem Orcheſter konzertirt und dabei eine Schlacht- hat. Ein Bauer aus Ginoſa hatte ſich am Mor 
muſik zur Ausführung bringt, die von einer Kom- wie gewöhnlich, zur Feldarbeſt begeben. Sein jun 
pagnie Soldaten und einem Trommler⸗Korps recht Weib brachte ibm gegen Mittag fein Eſſen und 
draſtiſch illuſtrirt wird. Eine italleniſche Nacht fügt währenddeſſen ihr einſähriges Kind unter einen Bal 
ſich dem Ganzen an und iſt das Garten Entree nur Kurz darauf ſahen die Eltern, daß ſich daſſelbe 
auf 30 Pf. — für Inhaber von Thenter-Bilets nur vulſteiſch bewege. Sie liefen hinzu und fahen | 
auf 20 Pf. feſtgeſtellt. Um 8 / Uhr werden Schnitt] Entſetzen, daß eine Viper, vom Milchgeruch anf 
billets a 20 Pf. ausgegeben. gen, in den Mund des Kindes gekrochen war. 
verzweifelte Vater riß das Thier mit aller Gel 
Runft und Literatar. heraus, aber zugleich mit dieſem die blutenden ( 
Theater für heute. Elyſiumtheater : geweide ſeines Töchterchens. Bel dieſem Anblick w 
„Heine's junge Leiden.“ Bellevuetheater: 


er plötzlich wahnsinnig, ergriff feine Sichel und 
„Nanon.“ Komiſche Operette in 3 Akten. jeinem Weibe den Kopf ab, worauf er lärmend 


den Feldern herumitrte, bis er mit großer Mühe, 


Aus den Provinzen. ſelbſt Gefahr, von einigen Landleuten feſtgenom 
wurde. ; | 


3 Bütow, 16. Juli. Vom 16. d. Mts. ab 
iſt zwiſchen Bütow und Stüdnitz an Stelle der mit 
gleichem Zeitpunkte in Wegfall kommenden Botenpoſt 
eine fahrende Landbriefträgerpoſt zu unbeſchränkter Be 
förderung von Poſiſendungen aller Art mit folgendem 
Gange eingerichtet: aus Bütow 5,30 Uhr früh, in Stüdnitz 
7 Ude früh, aus Stüdnitz 5 Uhr Nachmittags, in 
Bütow 6,30 Uhr Nachmittags. Dem Landbrieſträger 
iſt geftattet, einen Relſenden auf dem Bochſſtze mitzu⸗ 
nehmen. Das Perſonengeld beträgt pro Perſon und 
Kilometer 8 Pf., mindeſtens jedoch 20 Pf. Es iſt 
mit der Errichtung dieſer Fahrpoſt ein großes Be⸗ 
dürfniß hinſichtlich des Packttoerkehrs zwiſchen Bütow 
und den Ortſchaſten Bernsdorf, Stüdnitz, Oslawda⸗ 
merow und Sommin beſeiligt worden. — Geſtern 
fand die landespolizeiliche Abnahme der nunmehr gänz⸗ 
lich fertig geſtellten Elſenbahnſtrecke Zollbrück Bütow 
fiat, Zu dieſem Zwecke waren bier zwei Regierungs⸗ 
Räthe aus Köslin, ſowie Herr Regierungs-Rath Suche 
und Herr Baurath Niemann aus Bromberg einge ⸗ 
troſſen. Gleichfalls wohnte Herr Landrath Dr. Scheu. 
nemann von hier den Verhandlungen bei. Anſtäade 
der landespolizellichen Vorſchriften über den Bau find 
nicht zu erledigen. Trotzdem die Bahn nunmehr 
gänzlich fertig geſtellt iR, dürfte die Eröffnung derſel⸗ 
ben doch nicht vor dem 15. Auguſt cr. zu erwarten 
ſein. — Der in den letzten Tagen gefallene Regen 
war unſerem Sommergetriide von großem Nußen. 
Der Hafer und die Getſte waren durch dle auffallende 
dürre Hize im Wachsthum ſehr zurückgeblieben. 
Der Roggen in den Ortſchaften mit leichterem Bo- 
den iſt in Folge det Hie bereits vollſtändig 
gewiß und wird in den nächſten Tagen gemäht wer⸗ 
den. In beſſeren Gegenden dagegen hat der Regen 
denſelben noch erfriſcht und im Wache thum gefördert. 
Der Stand der Kartoffel machte einen traurigen An⸗ 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Bromberg, 17. Jull. Der Diviſions- Ke 
mandtur Gencrallitutenant v. Radecke iſt heute fr 
als er Uebungen des Militärs im Schleßen ı 
der Scheibe beiwohnte, durch eine Gewehrlugel 
linken Obirſchenkel verletzt worden. . 

Paris, 17. Zul. Von geſtern Abend 
heute früh 10 Uhr farben in Marſeille 21 Perſol 
und in Toulon 14 Perſonen an der Cholerg. U 
den in Toulon Giſtorbenen befinden ſich der Kaff 
der Banque de France und deſſen Frau. 

Toulon, 16. Juli. Von heute Vormittag 
Ubr bis heute Abend ſtarben hier 11 Perſonen 
der Cholera. 

Marſeille, 16. Jull. Die Zahl der von hal 
Vormittag 10 Uhr bis heute Abend 7 Uhr an 
Cholera Geſtorbenen ftellt ſich nach weiteren Exmi 
lungen auf 22. = 

Konftantinopel. 16. Juli. Laut amt 
Bekanntmachung find dle franzöſtſchen Provenit 
aus dem Mittelmeer, ſowie aus Algier und T 
anſtatt einer fünftägigen einer zebntägigen Quar 
täne — die Reiſezeit nicht inbegriffen — unterw 
fen worden, die Proventenzen aus Egppten unterlie 
einer nur fünftägigen Quarantäne. 

Madrid, 17. Juli Der franzöſtſche Botſch 
ter hat in vertraulſcher Form wegen der Verwei 
rung der Erlaubniß, in Zarauz (bei San Sebaſti 
woſelbſt ſich die Königin Iſabrlla befindet, die 
einem franzöſiſchen Kanonenboole befindliche Gemahl 


hoben. 
theilten frrundſchaftlichen Erklärungen ohne w 
Folgen bleiben. * 


des braſilianſſchen Geſandten zu landen, Beſchwe! 
Der Zwiſchenfall wird jedoch nach den 
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